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Die rätselhaften Turmschädel

Zu den seltsamsten
Funden aus der Zeit
des Thüringer Kö-
nigreiches gehören
Frauenskelette mit
deformierten Schä-
deln. Sie bezeugen
den Einfluss der
Hunnen. Dass die
Reiternomaden
Mitteldeutschland
unterworfen haben,
ist aber umstritten.

Von Holger WETZEL

THÜRINGEN.
So eine Dame sieht man
nicht alle Tage: teure Klei-
dung, seltener Schmuck −
und die Augenbrauen mitten
im Gesicht. Ihre Stirn schien
kein Ende zu nehmen, der
Kopf ragte wie ein Turm in
die Luft. Turmschädel wer-
den die Deformierungen
deshalb auch genannt.

Die Frauen mit den langen
Köpfen lebten in Ingersleben
und in Großfahner, in Oß-
mannstedt und in Obermöl-
lern (Sachsen-Anhalt), wur-
den aber wohl selten, wenn
überhaupt, in diesen oder
anderen Siedlungen des
Thüringerreiches geboren.
23 Turmschädel wurden bis-
her in Mitteldeutschland
ausgegraben − zehn Prozent
aller aus Europa bekannten.

Die Sitte, Kleinkindern die
Köpfe mit Bandagen zu um-
wickeln, um die noch wei-
chen Schädelknochen zu
verformen, stammt von den
Hunnen, jenen Reiterno-
maden, die im 4. Jahrhun-
dert aus den Steppen im Os-
ten nach Europa vordran-
gen. Schönheitsideal oder
Statussymbol? Der Grund für
die Deformierung ist nicht
bekannt. Es steckte wohl
mehr dahinter als die Mode.

Die Turmschädel waren
kein Massentrend, sondern
ein Zeichen der Elite. Bei
den Hunnen sowohl von
Männern als auch Frauen
bekannt, wurden auf dem
Gebiet Thüringens aus-
schließlich Frauen mit defor-
mierten Schädeln gefunden.

Bei fünf oder sechs von ih-
nen, unter anderem der Frau
von Großfahner, haben Wis-
senschaftler eine asiatische
Abstammung ausgemacht.
Doch bekamen diese Damen
auch Vogelkopffibeln und
andere typisch thüringische
Beigaben mit ins Grab. Of-

liefert. Mit Attila kämpften
sie 451 gegen eine gallisch-
westgotische Allianz. Die
Schlacht endete ohne klares
Ergebnis. Als Attila zwei Jah-
re später starb, zogen sich die
Hunnen zurück. Seitdem gal-
ten die Thüringer als unab-
hängig, ja sie gingen gestärkt
aus der Verbindung hervor.

Doch kann man aus diesem
Feldzug auf eine Unterwer-
fung der Thüringer durch die
Hunnen oder deren Präsenz
im Land schließen? „Das ist
schwer nachzuweisen“, sagt
Dr. Thomas Grasselt vom ar-
chäologischen Landesamt in
Weimar. Thomas Huck vom
Museum für Regionalge-
schichte in Gotha hat das
karge Inventar der den Hun-
nen zugeordneten Funde zu-
sammengestellt: 23 Turm-
schädel, drei Hiebwaffen, ein
Bronzespiegel, eine Pferde-
trense, fünf Schwertanhän-
ger, drei dreiflüglige Pfeil-
spitzen. Ein Mann vom Wei-
marer Nordfriedhof wurde
mit einem Bratspieß bestat-
tet, der hunnischen Ur-
sprungs gewesen sein könn-
te. Aber Bronzekessel oder
Reflexbögen, typisch für eine
hunnische Präsenz, fehlen
ganz. Huck vermutet des-
halb, dass von einer Unter-
werfung unter die Hunnen
wohl nicht die Rede sein
könne. Und auch Wolfgang
Schwarz vom archäologi-
schen Landesamt Sachsen-
Anhalts in Halle findet die
Beweise „eher dünn“.

Natürlich sind da noch die
Pferde. Wie bei den Hunnen
waren sie auch bei den Thü-
ringern ein Statussymbol
und folgten ihren Besitzern
oft mit ins Grab. Zu den
überdurchschnittlich vielen
Pferdebestattungen in Mit-
teldeutschland kamen vor
zwei Jahren 13 hinzu, als Ar-
chäologen aus Sachsen-An-
halt in Kleinjena ein weiteres
Reihengräberfeld entdeckten.

Inwieweit die Pferdeleiden-
schaft der Thüringer auf den
Kontakt mit den Hunnen zu-
rückgeführt werden kann, ist
offen. Schließlich waren die
Thüringer bereits um 400, als
sie erstmals erwähnt wur-
den, als hervorragende Pfer-
dezüchter bekannt.

Die seltsame Sitte der
Turmschädel indes endete
mit dem Rückzug der Hun-
nen nach 453. Allerdings da-
tierte Prof. Jan Bemmann
von der Rheinischen Fried-
rich-Wilhelms-Universität in
Bonn kürzlich zwei solche
Frauengräber aus Obermöl-
lern im Burgenland auf das
späte 5. bzw. die Mitte des 6.
Jahrhunderts. „Es ist immer
komplizierter, als wir den-
ken“, sagt er. So verhält es
sich auch mit den Hunnen.

fenbar verstarben sie nicht
auf der Durchreise, son-
dern waren mit Thüringer
Herren verheiratet.

Auch die Turmschädel-
Frauen europäischer Ab-
stammung kamen wohl von
jenseits der Grenzen. Sicher
ist das bei der Prinzessin
von Oßmannstedt, deren
Grab zu den bedeutendsten
Funden aus der Thüringer-
Zeit gehört. Ihre Beigaben
weisen sie als Edeldame aus
dem Donau-Becken aus.
Vermutlich sollte sie mit ei-
nem Thüringer Adligen
verheiratet werden, starb
aber auf dem Weg und wur-
de heimlich bestattet.

Die Ostgoten gehörten
neben den Langobarden zu

den Großstämmen, mit de-
nen die Thüringer die in-
tensivsten Verbindungen
pflegten und durch Hei-
ratsbeziehungen regelmä-
ßig erneuerten. Doch er-
schwert diese Nähe heute
auch die Suche nach den
Spuren der Hunnen. Wel-
che Funde von ihnen stam-
men könnten und welche
von den Ostgoten beein-
flusst sind, die zuerst man-
che reiternomadischen Ei-
genheiten übernahmen,
bleibt oft im Dunkeln.

Zweifellos sind die Thü-
ringer mit den Hunnen ge-
ritten, denn ihre Teilnahme
an der Schlacht auf den Ka-
talaunischen Feldern in
Zentralfrankreich ist über-

THÜRINGEN

Anklage gegen
Unglückspilot
vom Kindel
MEININGEN.
Die Staatsanwaltschaft Meiningen er-
hebt Anklage gegen den Piloten des
Agrarflugzeugs, das im vergangenen
Frühjahr auf einer Flugschau in Eisen-
ach in die Zuschauermenge gerast war.
Dem 36-Jährigen wird fahrlässige Tö-
tung in zwei Fällen, fahrlässige Kör-
perverletzung in 17 Fällen und fahrläs-
sige Gefährdung des Luftverkehrs zur
Last gelegt. Er war am 26. April 2008
während einer Löschvorführung auf
dem Kindel von der Startbahn abge-
kommen und hatte zwei Menschen,
darunter ein 14-jähriges Mädchen, in
den Tod gerissen. Zahlreiche Zuschau-
er wurden verletzt. Die Ermittler
schlossen einen technischen Defekt als
Unfallursache aus. „Es handelte sich
eindeutig um einen Fahrfehler“, bestä-
tigte der Sprecher der Staatsanwalt-
schaft Thomas Wassmuth dieser Zei-
tung. Die Bundesstelle für
Flugunfalluntersuchung soll im März
einen Prüfbericht vorlegen. Bei einem
Schuldspruch muss der Pilot mit bis zu
fünf Jahren Haft rechnen.

Neonazi-Gruppe
ist verdächtig
JENA.
Hinter dem Überfall auf Anti-Nazi-De-
monstranten am vergangenen Wo-
chenende vermuten die Ermittler eine
eng kooperierende Gruppe deutscher
und schwedischer Neonazis. Medien-
berichten zufolge ist einer der Ver-
dächtigen ein schwedischer Rechtsex-
tremist aus der Nähe von Stockholm,
der zeitweilig in der Führungsspitze
des Neonazi-Netzwerks „Blood and
Honour Scandinavia” aktiv war, wie
das Nachrichtenmagazin „Spiegel“
gestern vorab berichtete. Bei dem bru-
talen Überfall hatte ein 43-jähriger Ge-
werkschafter aus Hessen einen Schä-
delbruch erlitten.

Kirche will
doch nicht klagen
ERFURT.
Entgegen früherer Ankündigungen
wird die Evangelische Kirche in Mit-
teldeutschland (EKM) keine Verfas-
sungsbeschwerde gegen das Urteil des
Bundesverwaltungsgerichts zu den
Kirchbaulasten einreichen. „Wir sehen
keine Möglichkeit, das Urteil mit einer
Verfassungsbeschwerde anzufechten“,
erklärte Oberkirchenrätin Ruth Kal-
lenbach. Stattdessen wollen die von
dem Urteil betroffenen Landeskirchen
und Bistümer ab März Verhandlungen
mit der Bundesregierung aufnehmen,
kündigte die EKM gestern an. Das
Bundesverwaltungsgericht hatte im
Dezember 2008 entschieden, dass ver-
traglich begründete kommunale
Kirchbaulasten in den neuen Bundes-
ländern mit der deutschen Einheit
„untergegangen“ seien.
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HOHE STIRN:
Wie in der Rekon-

struktion von Mar-
cel Nyffenegger

(Historisches Muse-
um der Pfalz in Spey-

er) könnte die Frau
von Großfahner ausge-

sehen haben. Sie war
asiatischer Abstam-
mung und besaß ei-
nen Turmschädel.

Beherzt
Thüringen, das grüne Herz Deutsch-

lands? Nur nicht so bescheiden:
476 zog ein Thüringer den Schlussstrich unter

das weströmische Reich. Bald darauf war halb
Deutschland gemeint, wenn Thüringen erwähnt

wurde. Selbst nach der Niederlage 531 gegen die Fran-
ken des Theuderich, der selbstverständlich eine Thürin-
ger Großmutter hatte, saßen Thüringer noch auf den Kö-
nigsthronen von Ungarn, Italien und Burgund. Die
Sachsen dichteten im 9. Jahrhundert sogar in ihr Helden-
lied, sie hätten 300 Jahre zuvor das große Thüringen mit
besiegt, nur um auf irgend etwas stolz sein zu können.
Haben sie natürlich nicht. Und von wem stammen
die bayerischen Herzöge ab? Genau.
Richtig muss es also heißen: Thüringen, das grü-

ne Herz Europas. hw
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